
D i e n s t a g , 20. J a n u a r 1942 

Lebi Winnetou noch? 
Kar l May und die deutsche Jugend / Von Franz Hirtler 

Lebt Winnetou noch? Für die Lesser 
der Romane K a r l Mays ist dies eine 
sonderbare Frage, denn jeder weiss 
es, dass Winnetou, der Häuptling der 
Apachen, am Hancock-Berg im T a l 
des Metsur-Flusses unter al len k r i e ­
gerischen Ehren begraben wurde. 
Begeisterten Verehrern Old Shatter-
hands und Winnetous hatte K a r l May 
einst auf ihre Anfrage überdies das 
genaue Todesdatum seines, ind ian i ­
schen Helden mitgeteilt: am 2. Sep­
tember 1874 soll ihi^ die mörderische 
Kuge l getroffen haben. 

Der S inn der Frage: Lebt Winnetou 
noch? kann natürlich nur der sein: Is t 
die Gestalt dieses roten Gentlemans, 
die schon vor v ierz ig Jahren so viele 
alte und junge Leser entzückte, heute 
noch lebendig? K a n n das Werk des 
einst so heftig umstrittenen Schr i f t ­
stellers K a r l May der heutigen Jugend 
und dem erwachsenen Leser noch et­
was bieten? 

Die Indianergeschichte spielt im 
Vo lks - und Jugendschri f ttum eine 
ganz bedeutende Rolle. Das Leben des 
roten Urbewohners von Nordamerika 
gab der L i t e ra tur fruchtbare S to f f e ; 
es brauchen nur die bekannten Na­
men genant zu werden: Chateaubr i ­
and, Longfellow, Cooper, Gerstäcker, 
Sealsfield, Kapitän Marryat und B a l ­
duin Möllhausen. E i n „ungeheurer, u r ­
heroischer Stoff" bot sich, w ie Fr ied­
r i ch von Gagern in seinem „Gren­
zerbuch" sagt, der Dichtern. ..Wir W i l ­
den s ind doch bessere MenschenV 
ruft der Hurone in dem Gedicht J o ­
hann Gottfried Seumes, und diese 
Meinung beherrscht viele D ichtun­
gen, die den Indianer verherr l ichen. I n 
der Ta t ist der Indianer der Typus 
des „edlen Wilden". Historische 
Häuptlinge wie den Helden Metaco-
met, Pontiac, denAnführer der Otta­
was, oder den grossen Schwanesen 
Tecumseh darf man getrost neben d ê 
berühmten Gestalten der griechischen 
Sage und Geschichte stellen oder ne­
ben Hermann, den Cherusker. Gegen 
die rechtmässigen Besitzer des Landes 
führten die weissen Einwanderer 
einen rücksichtslosen Ausrottungs­
feldzug. „Ein Jahrhundert der Schan­
de" w a r nach dem Ausspruch eines 
amerikanischen Schriftstel lers das 
neunzehnte, in dem die nordamer ika­

nische Urbevölkerung bis auf einen 
Uberrest von wenigen Tausend ver ­
nichtet wurde. Der heldenhafte U n ­
tergang des roten Volkes ist der h i ­
storische Hintergrund auch des W i n ­
netou von K a r l May. „Winnetou", so 
schreibt K a r l May im Vorwort, „war 
ein echter Typus der Rasse, welcher 
er entstammte, und ganz so wie sie 
untergeht, ist auch er untergegangen, 
ausgelöscht aus dem Leben durch die 
mörderische Kuge l eines Feindes". 
Spät, v i e l zu spät erkannte man in 
A m e r i k a das Unrecht, das man die­
sen Menschen angetan hatte und be­
müht sich nun, an den Uberlebenden 
noch gut zu machen, was man vorher 
gesündigt hatte. I n Detroit steht das 
Denkmal des Häuptlings Pontiac, und 
wie man sonst jetzt drüben die ame­
r ikanische Urrasse einschätzt, ergibt 
sich aus der merkwürdigen Tatsache, 
dass es in USA . als vornehm gilt, i n ­
dianisches B l u t in den Adern zu h a ­
ben, während die geringste Trübung 
der Fingernägel, die auf Negerblut 
hindeutet, den Menschen minderwer­
tig erscheinen lässt. 
N Die Frage, ob Winnetou als D i ch ­
tung, als vollwertiges Kunstwerk , a n ­
gesehen werden , kann, muss zwar im 
wesentlichen verneint werden, doch 
kommt manchmal, fast zufällig, die 
dichterische A r t in K a r l May zum 
Vorschein. Sie gestaltet jene kurzen, 
schwerwiegenden Gespräche z w i ­
schen Winnetou und Old Shatterhand, 
sie blüht auf in den knappen S c h i l ­
derungen landschaftl icher St immung 
und in einzelnen bedeutungsvollen 
Szenen wie z. B . beim ersten Ersche i ­
nen Winnetous oder beim Tode K l e -
kipetras. Von den Nebengestalten im 
Winnetou bedeutet besonders der 
Westmann Old Death eine dichter i ­
sche Le is tung; in ihr hat der Ver fas ­
ser viele trübe Erlebnisse seines eige­
nen Daseins verwertet. Winnetou und 
auch Old Shatterhand sind Idealge­
stalten, denen ausgeprägtere Charak ­
terzüge fast fehlen. Den edlen Ind i a ­
nerhäuptling stattet der Erzähler l i e ­
bevoll mit al len seelischen und kör­
perlichen Vorzügen aus. Winnetou ver ­
achtet al le irdischen Reichtümer, 
verschmäht das Feuerwasser, das die 
Indianer doch sonst so schätzten. E r 
ist gebildet, l iest Longfellows „Hia-

watht" , ist emfanglich fürd die Schön­
heiten der Musik und tief religiös. I m 
dämmernden Abendrot am See sagt er: 
„Dieser See ist w ie mein Herz" . Die 
Freundschaft zwischen ihm und se i ­
nem weissen Bruder Schar l ih ist von 
einzigartiger Grösse; die deutsche 
L i te ra tur kennt keine hinreissendere 
Schilderung einer Männerfreund­
schaft als diese. Dieser edle und schö­
ne Held verzichtet auf die Liebe zum 
Weibe; man hört das Motiv des U n ­
tergangs seiner Rasse aus den Worten: 
„Seine Hand w i rd nimmermehr be­
rühren das Haupt eines Weibes, und 
nie w i r d die Stimme eines Sohnes 
dringen an sein Ohr" . Körperlich und 
an Verstandeskräften ist ihm nur Old 
Shatterhand überlegen. Diesem unbe­
siegbaren Helden bringt der jugend­
liche Leser höchste Bewunderung 
entgegen, aber viel le icht nicht ganz 
jene Liebe, die nun schon die dritte 
Generation dem herrl ichen Häuptling 
der Apachen schenkte. Jeder I cher ­
zähler, der von seinen Taten ber ich­
tet, gerät in die Gefahr, als Au f ­
schneider zu gelten. Odysseus und 
Her Baron Münchhausen tauchen oft 
in unserer Er innerung auf, wenn w i r 
den Worten dieses Unbesiegbaren 
Lauschen. Und doch ist es gerade die 
A r t des Erzählers, die den Leser fes­
selt. A n naturhafter Erzählergabe, 
die j a nicht gleichgesetzt werden darf 
mit dichterlichem Schöpfertum, ist 
K a r l May fast unübertroffen. E r ver ­
steht es meisterlich, ein Garn in die 
Länge zu spinnen, er hat den langen 
Atem des echten Erzählers. Das ist 
eine positive Eigenschaft, um deret-
wi l l en auch erwachsene Leser, die i h ­
ren l i terarischen Bedar f sonst a n ­
derswo decken, zu K a r l May greifen 
lässt. Der Dichter Max Jungnicke l , 
ein begeisterter Verehrer K a r l Mays, 
erzählt, dass ihm nach einer schwe­
ren Kr iegsverwundung die Bücher 
dieses Erzählers seine Schmerzen ve r ­
gessen Hessen. 

K a r l May w i l l nicht a ls Dichter 
gelten, er bezeichnet den Winnetou 
wie die meisten andern seiner Werke 
als „Reiseerzählung", er stellt das 
Belehrende in den Vordergrund seiner 
Darstellung. Die meisten Angriffe, de­
nen Mays Schaffen ausgesetzt war , 
richteten s ich gegen seine Pr ivatper­

son. Der harmloseste der Vorwürfe 
w a r der, dass K a r l May die Aben­
teuer, die er in seinen zahlreichen 
Romanen erzählte, gar nicht sebst er­
lebt habe. E r sei aus Deutschland nie 
herausgekommen, habe alle diese Ge­
schichten, die in Nord- und Südame­
r ika , in Aegypten, Arabien, Mesopo­
tamien, Ind i en oder Ch ina spielten, 
an seinem Schreibtisch in der V i l l a 
Shatterhand zu Radebeul bei Dresden 
ersonnen und aufgeschrieben. Dies 
entspricht nun fre i l ich nicht den T a t ­
sachen. May hat vor der Abfassung 
seiner Erzählungen mehrere Reisen 
gemacht. Aber fragen w i r e inmal : 
Welchen anderen Schri ftstel ler oder 
Dichter beschuldigte man, dass er das 
nicht erlebt habe, was er schrieb? 
Dass K a r l May auch ausserhalb 
seiner Bücher s ich als der aus ­
gab, der die dar in geschilderten 
Abenteuer erlebt habe, ist a l l e r ­
dings nicht in der Ordnung. K a r l 
May hatte einen aber sehr tri ft igen 
inneren Grund, der ihn nötigte, sich 
in ein zweites I c h zu flüchten. Se in 
persönliches Leben stand im Schat ­
ten einer traurigen Jugend. Bedrückt 
von einer frühen Schuld ging K a r l 
May durch das Leben, fand aber die 
K r a f t in s ich zur Läuterung und zum 
sitt l ichen Aufstieg, rang siegreich mi t 
den Dämonen seines Inneren, die j e ­
den Menschen bedrohen. Gerade in 
dem Augenblicke aber, in dem K a r l 
Mays Werke auf eine rasch ange­
wachsenen Lesergemeinde zu w i r k e n 
begannen, brachten seine Gegner die 
aufsehenerregenden Enthüllungen der 
Vergangenhet dieses beliebten Vo lks ­
und Jugendschriftstel lers und ver­
suchten es, ihn als Verführer der J u ­
gend und des Volkes hinzustellen. 
Heute versteht man diese erbar­
mungslosen Angriffe nicht mehr, die 
dem furchtbar har t getroffenen Manne 
das letzte Lebensjahrzehnt verbit ter­
ten und seine besten schöpferischen 
Kräfte lahmlegten. 

Der weiteren Verbreitung der May -
schen Schri f ten hat dieser Feldzug 
nicht Abbruch tun können, aber in 
pädagogischen Kre i sen kam man erst 
spät dazu, May als Jugendschri f tste l­
ler vo l l anzuerkennen. Zuerst ist der 
Pädagoge Professor Dr. L u d w i g G u r -
l i t t für K a r l May eingetreten. Wo die 
Gegner den Verfasser des Winnetou 
angriffen, trafen sie auf seine festeste 
Stellung, verkannten sie den sichersten 
Wert seines Schaffens, die moralische 
und pädagogische Wi rkung seiner 
Bücher. E s ist durch unzählige A n t ­
worten auf Rundfragen und unauf­
geforderte Zeugnisse erwiesen, dass 
das Lesen der Werke Mays noch nie 
einem heranwachsenden Menschen 
den Weg zur grossen Dichtung ve r ­
sperrt hat. Dagegen steht fest, dass 
durch diese Bände mancher Knabe, 
dem Bücher bisher nichts bedeute­
ten, zum fleissigen Leser wurde, der 
in der Lage war, sich durch einen 
dreibändigen Roman wie den Winne­
tou hindurchzuarbeiten. Das w i l l v i e l 
heissen! 

Während nun die übrige Unte rha l ­
tungsliteratur mit Vorliebe die B e ­
ziehungen der Geschlechter behandelt, 
geht es bei K a r l May um andere 
Dinge, um Kampf , Arbeit , Spiel , N a -
turgenuss, Leiden, gesellige Freuden 
und um allgemeine religiöse Proble­
me. Wenn die Helden des Winnetou­
romans sich ablehnend gegen das 
weibliche Geschlecht verhalten, so 
geschieht das aus keinem anderen 
Grund als dem, dass sie Wichtigeres 
zu tun haben! Old Shatterhand 
spricht dies offen aus. Die männliche 
Jugend w i r d so auf die wirksamste 
A r t von den sie beunruhigenden D i n ­
gen abgelenkt und in die frische, ge­
sunde L u f t des Abenteuers, des L e ­
bens in freier, wi lder Natur geführt. 
A l s May den Winnetou schrieb, gab 
es noch keinen Wandervogel, noch 
keine Pfadfinder, keine Jugendbewe­
gung, keine H J . Mi t sicherem I n ­
st inkt aber gab er der jugendlichen 
Sehnsucht, die sich später in diesen 
Formen meldete, Nahrung, indem er 
die Poesie des Lagerfeuers, des B i ­
waks , der Kameradschaft , die Freude 
an der unberührten Natur, das 
Glücksgefühl nach dem Ueberwinden 
von Schwierigkeiten und Ge fahren" 
eindringl ich darstellte. Nichts Besse­
res kann man der von den Las te rn 
und Verweichl ichungen der Gross­
stadt bedrohten Jugend wünschen, 
als die Begeisterung für diese männ-

I l iehen, charakterbildenden Dinge! 
' I K a r l May ist der heutigen Jugend 

v i e l näher als der, zu deren Zeit er 
schrieb. Jeder Jüngling sieht in W i n ­
netous F reund Old Shatterhand eine 
Verkörperung seiner Wunsch träume 
und ein leuchtendes Vorbi ld. Die T u ­
genden dieses Helden sind die, die die 
jungen Leser auch bei den Helden 
der deutschen Sage finden, vor a l lem 
bei Siegfried, es kommt nur noch 
dazu, dass Old Shatterhand nicht nur 
durch Edelmut, Körperkraft und G e ­
schickl ichkeit , sondern auch durch die 
Ueberlegenheit seines Wissens und 
Verstandes seine Feinde überragt. Die 
Tugenden des Icherzählers sind z u ­
gleich die der Deutschen überhaupt. 
Nie begegnet man bei May einem u n ­
serer Landsleute, der ein schlechter 
K e r l ist. Hier w i r d v i e l mehr für die 
Erz iehung zum bewussten Deutsch­
tum geleistet als in hundert h i ­
storischen Erzählungen. 

Die heutige sportbegeisterte Jugend 
findet im Winnetou ihre Welt w i e ­
der. Fas t alle A r t en des körperlichen 
Wettkampfes sind vertreten. Die L e i ­
stungen der Rei ter auf herr l ichen 
Wunderpferden wie Hatat i t lah und 
Swal low, das Zähmen eines wi lden 
Mustangs finden beim jungen Leser 
die gleiche Bewunderung wie die er ­
staunliche Schiesskunst Old Shat ter -
hands mit seinem Herystutzen und 
dem Bärentöter vder Winnetous mit 
seiner Silberbüchse. Schwimmen, 
Fechten und Sperwerfen werden fach­
männisch gewürdigt. Das Lau fen , be­
sonders das über lange Strecken, 
lernte Old Shatterhand von Winne­
tou; ke in Junge, der diese Sch i lderun­
gen las, w i r d es unterlassen, es ihnen 
nachzumachen und zu versuchen, 
durch abwechselnde Beinarbei t die 
Le istung zu steigern. Der berühmte 
Faustschlag Old Shatterhands ist 
nichts anderes als ein Boxhieb, e in 
Knockout. Die Jagd stellte die W i l d ­
westmenschen vor andere Aufgaben 
als unsere Sonntagsjäger, wenn es 
galt, den wi lden Büffel zu erlegen, 
den Mustang mit dem Lasso zu f a n ­
gen oder sein Leben gegen den 
Grizzlybären einzusetzen. E ine he r r ­
liche Welt ist das für unsere Jünglin­
ge. Der Sport ist hier etwas anderes 
als eine Vere ins- oder Rekordsache, 

|* es geht nicht u m Punkte und Dip lo­
me, sondern um das Ganze, oft u m 
das Leben. Die Gesunderhaltung des 
Körpers und das T ra in ing sind e in 
Gebot der Selbsterhaltung. Winnetou 
verschmäht das Feuerwasser, schon 
we i l es die Leistungen beeinträchtigt. 
Das Baden in Flüssen und Seen, das 
Schlafen i m Fre i en findet bei der 
heutigen Jugend volles Verständnis 
und ver lockt zur Nachahmung. W a h r ­
haftig, man kann dem heranwach­
senden Geschlecht nichts Besseres 
wünschen als dass es Winnetou und 
Old Shaterhand sich zum Vorb i ld 
nehme und von ihnen lerne, den 
Körper zu stählen. 

A u f die Frage : Leb t Winnetou 
noch? lautet darum die Antwor t : J a , 
er lebt noch und w i r d noch lange l e ­
ben, viel le icht so lange, als deutsche 
Knaben von künftigen Taten und 
Abenteuern träumen. 


